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Vor einem Jahre. 


8. October, Diplomatiſche Vorſtellung des Botſchafters des 
Norddeutſchen Bundes in London wegen der 
von den Engländern fortgeſetzten Waffenſen⸗ 
dungen nach Frankreich. 

8 „ Nächtlicher Ueberfall von den Bewohnern von 
Ablis auf die bei ihnen einquartirte Eskadron 
des 16. Huſaren-Regiments verübt. Der Ort 
wird zur Strafe niedergebrannt. 

Depeſche des Königs in Verſailles an den 
König von Sachſen. — Dank für den ihm ge⸗ 
ſandten Heinrichs⸗Orden. 


| 
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Tagesbericht vom 7. October. 


big Das Reichsgeſetzblatt publizirt einen Aller 
dab ſten Erlaß vom 1. October 1871, betreffend die Aus⸗ 
bon verzinslicher Schatzanweiſungen im Geſammtbetrage 
Bu 4,971,600 Thlr. zum Zwecke der Erweiterung der 
hehe Kriegömarine und der Herftellung der Küſten⸗ 
der 1869 8, auf Grund des Geſetzes vom 9. Novem⸗ 
eil Die Sozial-Demokraten, angeregt durch die 
8 FR weiſen Erfolge der letzten Strikes, tragen ſich gegen» 
K at g mit dem Gedanken einer Centraliſation der Arbeits- 
. ellung dergeſtalt, daß alle Gewerke Berlins zu einer 
5 utral⸗Strikenkaſſe beitragen, aus welcher bet etwaigen 

eitseinſtellungen die Betroffenen unterftügt werden. 
ſtern Abend fand eine von 30 Gewerken durch Delegirte 
lrelene Verſammlung unter Vorſitz des Hrn. Haſenelever 
in der ein langer Aufruf an ſämmtliche Arbeiter Ber⸗ 
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= vorgeleſen wurde, in welchem Diele aufgefordert wer⸗ 
En obne Rückſicht anf ihre politiſche Parteiſtellung ſich 
Cen Kampfe gegen das Kapital zu vereinigen und eine 
beg tal Strikekaſſe zu begründen, nicht um Strikes zu 
; en, fondern um dieſelben zu verhindern, da die 
ige Beber den Forderungen eined Gewerkes viel ſchneller 
fahren würden, wenn ſie wüßten, daß für dieſe Forde⸗ 
nung alle anderen Arbeiter mit bedeutenden Geldmitteln 
treten. Doch man weiß ja, wie der Appetit beim 
len kommt. Da ſich nicht ſofort eine Einigung über 
ef Project erzielen ließ, ſollen die Delegirten daſſelbe 
der Erwägung ihrer Gewerke unterbreiten, und das 
| mid Vonnene Reſuliat einer demnächſtigen Verſammlung 
vs heilen, worauf ein allegemeiner Berliner Arbeiter 
| ugretz einberufen werden ſoll. 
Der Aus Darmſtadt wird vom 5. Oktober gemeldet: 
=“ Proteftantentag ſprach ſich im weiteren Verlaufe der 
Tuligen Sitzung auf den Antrag des Profeſſor von 


Ein Majorat. 
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em Großherzugthum Poſen ſich folgende Geſchichte er- 
| fine Graf R. (den vollen Namen dürfen wir 
2s Diseretion nicht nennen) war als der ältere von 

rüdern, nach dem frühzeitigen Tode ſeines Vaters, in 
1 Beſiß der ein Majorat bildenden R.ſchen Familien⸗ 
er er, getommen; ſchon bei Lebzeiten ſeines Vaters hatte 
fa 92 Verhältniß mit einem Mädchen aus dem Bürger⸗ 


bre, polnischen Ariſtokratie auferzogen. So ging es 


ie 
‚ RB ar ein Ereigniß ein, welches ihn in rauher Weise 
daf 
lümmerte ſich von Tage zu 


Tharuer 


Sonntag, den 8. October. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sar. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Irilung. 


1871, 


Vor etwa drei Decennien jol in der Provinz alias 


Holgendorf dahin aus: 1) Die Stiftung eines die Wie⸗ 
dererrichtung des deutſchen Reiches in ganz Deutſchland 
feiernden Volksfeſtes wird, weil dieſelbe ohne Mitwirkung 
und Anerkennung der ſtaatlichen Organe unausführbar, 
der Erwägung der Reichsregierung anempfohlen. 2) Es 
iſt Sache der Kirche, auch ihrerſeits dahin zu wirken, daß 
bei einem ſolchen Volksfeſt jener religiöje Sinn der brü⸗ 
derlichen Einmüfhigkeit und vaterländiſchen Hingebung 
gepflegt werde, welcher ſich während des letzten deutſchen 
Krieges bethätigt hat. 3) Der Grundcharakter des deut⸗ 
ſchen Volksfeſtes ſoll weniger durch den Glanz einzelner 
weltgeſchichtlicher Schlachttage als durch die mittels der 
großartigen Waffenerfolge ſichergeſtellte Stiftung des deut⸗ 
ſchen Reiches und die in ihm liegenden Friedenskürgſchaf⸗ 
ten beſtimmt werden. 

Pouyer⸗Quertier iſt geſtern Abend aus Verſailles nach 
Berlin abgereiſt. Die deutſchen Truppen haben geſtern 
die Räumung des Departements Oiſe wieder aufgenom⸗ 
men. — 


Deutſchland. 


Berlin, 6. October. In Betreff der Verhandlun⸗ 
gen über die el ſäſſiſche Zollfrage erfährt die „N. 
Pr. Ztg.“, daß die dieſſeitige definitive Aeußerung nun⸗ 
mehr nach Verſailles gelangt iſt, und daß demzufolge eine 
weitere Entſcheidung in der Angelegenheit unve.weilt er⸗ 
folgen dürfte. — Der „N. Ztg.“ wird in derſelben An⸗ 
gelegenheit von ihrem pariſer Correſpondenten telegraphirt, 
daß man in Folge gegenſeitiger Zugeſtändniſſe zu einer 
Verſtändigung über Artikel 3 der Convention gelangt iſt. 
Nur in Betreff der Frage der finanziellen Bürgſchaften 
ſei noch eine Differenz vorhanden, deren Ausgleichung 
jedoch gehofft werde. Die Faſſung des Art. 3. über 
welche man ſich geeinigt, wird nun abzuwarten ſein. — 
Ueber das Münzreformprojekt verlautet, daß zunächſt vor⸗ 
zugsweiſe 30 Mark. (10 Thaler)⸗ Goldſtücke zur Prä⸗ 
gung gelangen und daß aus einem Pfund feinen Goldes 
46 ½ͤ Stück ſolcher Münzen geprägt werden ſollen. Das 
Miſchungsverhältniß iſt auf 960% 000 Theile Gold und 
10/1000 Theile Kupfer feſtgeſtellt. In Bezug auf den 
Militär» Etat beabſichtigt der Kriegsminiſter ſelbſt dem 
Reichstage Erläuterungen zu geben. 

— Ueber die Münzreform äußert ſich die „B. 
A. C. auf die Auslaſſ der „Pr. Cr.“ in folgender Weiſe: 

Die Mittheilung iſt in einigen weſentlichen Punkten 
dunkel gehalten; beſonders die wichtige Frage, ob reine 
Goldwährung oder für die nächſte Zeit Doppelwährung 
beabſichtigt ſei, wird nicht beantwortet. Aus einigen 
Sätzen läßt ſich folgern, daß man zunächſt an die Dop- 
pelwährung denke, welche von einer thatſächlichen Zurück— 


Dr EEE rn nn. 
der ab, nur Graf Stanislaus blieb zurück, anſcheinend, 
um vorläufig die noihwendigſten Anordnungen zu treffen, 
da der junge Roger in ſeinem Schmerz über den jähen 
Verluſt ſeines vielgeliebten Vaters zu gar nichts zu brin⸗ 
zen war. Endlich nach einigen Wochen ließ Graf Sta⸗ 
nislaus den jungen Roger zu ſich auf ſein Zimmer bitten 
und eröffnete ihm hier in äußerſt höflicher Weile, daß es 
für ihn wohl nicht ſehr wünſchenswerth ſein könne, noch 
fernerhin an dem Scyauplage jo trüber Erinnerungen zu 
verweilen und daß er deshalb wohl beſſer thun werde, den 
Aufenthalt im Schloſſe aufzugeben. — „Ich verſtehe Sie 
nicht, was meinen Sie, Oheim?“ war die Antwort. — 
„Ich werde es Dir erklären, Roger, als der jüngere Bru⸗ 
der des Verſtorbenen bin ich Erbe ſeines Majoratd ge⸗ 
worden; dies Schloß gehört jetzt mir, und ich will Dir 
zwar nicht den Aufenthalt darin verweigern, indeſſen —“ 
— „ Aber Obeim, was reden Sie? Mir gehört das 
Schloß; wie können Sie meines Vaters Erbe fein, jo lange 
ich, fein Sohn, am Leben bin.“ — „Sein Sohn? Dazu 
wäre zunächſt erforderlich, daß mein Bruder mit Deiner 
Mutter verheirathet geweſen wäre und leider iſt dies nicht 
der Fall geweſen. Ich habe während der Zeit meiner 
Anweſenheit hierſelbſt die genaueſten Erkundigungen da⸗ 
rüber eingezogen, indeſſen nirgends weisen die Kirchen⸗ 
bücher eine ſolche Verbindung nach.“ — „,Die Trauung 
muß hier auf dem Stammgute erfolgt ſein.“ — „Auch 
dieß iſt nicht der Fall. Die Kirche iſt allerdings vor 
drei Jahren vom Feuer verzehrt worden und ſind dabei 
auch die Kirchenbücher ein Raub der Flammen geworden; 
jedoch würde ſich alsdann jedenfalls eine Ausfertigung 
des Trauſcheins unter den Papieren des Verſtorbenen ge⸗ 
funden haben und — ich habe fie ſämmtlich durchſucht, 
aber nirgends eine Spur von dem Trauſchein.“ — „Un 
möglich!“ Mit fieberhafter Haſt durchwühlte Roger die 


ziehung des Silbers durch Einſchränkung der Ausprägung 
von Silbergeld begleitet ſein ſoll; doch iſt dieſer Schluß 
nicht mit Gewißheit zu folgern. Es iſt zu wünſchen, daß 
über dieſen Punet die Abſicht der Regierung klar ausge⸗ 
ſprochen werde. Sehr zufrieden ſind wir mit der Aus⸗ 
ſicht, daß die kleinen Papierwerthe abgeſchafft werden 
ſollen. Wir verſtehen unter dieſen „kl inen Papierwer⸗ 
tben“ nicht allein die 1. und 5⸗Thalerſcheine, ſondern 
hoffen, daß dieſe Maßregel auch über die 10⸗Thaler⸗No⸗ 
ten ausgedehnt werden wird, für welche neben paſſenden 
Goldmünzen gleichfalls ein Bedürfniß nicht vorliegt. Da⸗ 
gegen halten wir unſern Widerspruch gegen die beabſich⸗ 
tigte Ausprägung von Goldſtücken zu 5 und 10 Thlrn. 
aufrecht. Man kann ſich wohl denken, daß eine einſeitige 
Ausprägung ſolcher Goldmünzen den deutſchen Geldmarkt 
gegen den Abfluß des Goldes 1 ſoll. Neben Gold⸗ 
ſtücken von 200 Groſchen = 20 Mark haben jene Mün⸗ 
zen aber gar keine Berechtigung, höchſtens würden die 
Banken, welche Noten ausgeben, und insbeſondere die 
preußiſche Bank den Nutzen haben, daß fie jede 5⸗ oder 
10⸗Thaler⸗Note gegen ein entſprechendes Goldſtück aus⸗ 
tauſchen könnten, ohne ſelbſt im kleinen Verkehr Silber⸗ 
courant hinzuthun zu müſſen, aber dieſer kleine Nutzen 
iſt von der untergeordnetſten Art. Die Angabe der „Pro⸗ 
vinzial⸗Korreſpondenz“, daß die 5⸗ und 10⸗Thaler⸗Scheine 
bisher im Verkehr ſehr beliebt geweſen ſeien, trifft in 
feiner weile als Rechtfertigung zu. Freilich waren die 
5⸗ und 10⸗Thalerſcheine bisher im Verkehr beliebt, weil 
das Publikum keine andere Sorte kleiner Papierwerthe 
kannte. Es würde im Verkehr nicht den allergeringſten 
Eindruck hervorgebracht haben, wenn ſtatt der 5 und 10. 
Thaler-Scheine 4. und 8⸗ oder 6 und 12⸗Thalerſcheine 
ausgegeben worden wären. Nur beim Abzählen der 
Scheine zu größeren Summen brachte die Uebereinſtim⸗ 
mung des Werthes mit dem Dezimalſyſtem Vortheil. 
Wenn jedoch die Rechnungsweiſe geändert wird, jo fällt 
auch dieſer Grund vollſtändig hinweg, da ja künftig die 
Rechnung nach Mark erfolgen ſoll und ein Papiergeld, 
welches mit dezimalem Vielfachen der Mark und alſo auch 
mit der beabſichtigten Goldmünze nach 20 Mark über⸗ 
einſtimmt, dieſelbe Bequemlichkeit darbietet, welche früher 
die 5⸗ und 10⸗Thaler⸗Scheine darboten, während dieſe 
den ihnen angerühmten Vortheil einbüßen, ſobald der 
Thalerwerth jedesmal erſt in Mark umgerechnet werden 
muß. Es iſt zu beſorgen, daß die 5- und 10. Thaler⸗ 
Goldſtücke nur auf ein Beibehalten der Thalerrechnung 
hinauslaufen; wir würden aber einen ſolchen heimlichen 
Krieg zwiſchen dem Thaler und der Mark aufs Aeußerſte 
beklagen. N 

— Die Berliner Blätter melden übereinſtim⸗ 
mend: Am 2. October fand in Danzig eine Conferenz 
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Papiere, kehrte das ganze Schloß von oben nach unten, 
berief Advokaten über Advokaten; vergeblich, der Trau⸗ 
ſchein war nicht aufzufinden. Der arme Roger, der ein⸗ 
gebildete Graf und Majoratserbe, war und blieb ein un⸗ 
eheliches Kind, und, ſtatt die großen Familiengüter zu 
übernehmen, war er lediglich auf die Großmuth ſeines 
Oheimb angewieſen; dieſer ließ es denn auch nicht an fi) 
fehlen, und da er wohl wußte, daß ſelbſt außereheliche 
Kinder beim Mangel ehelicher ein theilweiſes Erbrecht 
an dem Nachlaße ihres Vaters haben, ſo ſetzte er ihm 
ein Capital von 12,000 Thlrn., welches er auf ſeine Gü⸗ 
ter hypothekariſch eintragen ließ, aus und gab ihm außer⸗ 
dem noch einige Tauſend Thlr. in baarem Gelde mit der 
Erlaubniß, den Familiennamen der R.'s auch fernerhin 
führen zu dürfen. 

Roger empfand bald das Mißliche, welches für ihn 
darin lag, in den bisherigen Lebensverhältniſſen, ſeiner ver⸗ 
meintlichen Grafenwürde entkleidet, weiter fort zu leben; 
er zog es deshalb vor, ſeine Heimath zu verlaſſen, reiſte 
nach Paris und ſchloß ſich hier der Emigration an, von 
welcher er mit offenen Armen empfangen wurde. Hier 
lebte er nun nach Art der polniſchen Großen, bei welchen 
Sparſamkeit nicht gerade zu den angebornen Tugenden 
gehört, eine Zeit lang in Saus und Braus; die wenigen 
Tauſend Thaler, welche ihm ſein Oheim gegeben hatte, 
waren bald verthan u. nun wurden Schulden gemacht, wobei 
denn auch das Ausſtellen von Wechſeln nicht unterblieb. Eines 
Morgens, als Roger noch im Bette lag, klopte es an 
ſeine Thür und herein trat ein junger, eleganter Mann, 
der ſich ihm als Advokat F. vorſtellte und ihm einen 
Wechſel zur Zahlung präſentirte; Roger erklärte, daß er 
nicht im Stande ſei, Zahlung zu leiſten. „Dann bedauere 
ich, daß ich Sie auffordern muß, mir zum Perſonal⸗Arreſt 
zu folgen; aber der ſtrikteſte Auftrag meiner Mandanten 


der Vertreter ſämmtlicher Städte und Kreiſe Weſtpreußens 


ſtatt, um über die für das nächſte Jahr ſtattfindende Sä⸗ 
cularfeier der Vereinigung Weſtpreußens mit dem preu⸗ 
Es wurde Folgendes bes 


ßiſchen Staate zu berathen, 
ſchloſſen: 1) Aufſtellung eines Standbildes Friedrichs des 


Großen, ähnlich wie das des großen Kurfürſten zu Ber⸗ 
lin, am Schloßgraben zu Marienburg. 2) Herausgabe 
eines wiſſenſchaftlichen und eines populären Werkes über die 
(Ein Antrag auf Herausgabe 


Geſchichte Weſtpreußens. 
dieſer Werke in polniſcher Sprache wurde einſtimmig ab⸗ 
gelehnt.) 3) Die Koften find auf ca. 50,000 Thlr. ver- 
anſchlagt, die auf die Kreise repartirt werden ſollen. 4) 
Die Koſten der Reſtauration des marienburger Schloſſes 
ſollen beim Kaiſer beantragt werden. 

Wir bemerken hierzu, daß die Angaben mit dem von 
uns hierüber veröffentlichten zuverläſſigen Bericht bis auf 
einen Punkt übereinſtimmen. Wir meinen das Project 
des Standbildes, welches in fo eoloſſaler und — koſtſpie⸗ 


liger Errichtung, wie dort gedacht, in Rückſicht auf die 


Beſchaffungsart der Mittel nicht gut beſchloſſen werden 
konnte. Man dachte vielmehr ein dem Bromberger ähn⸗ 
liches Denkmal zu errichten. Die Red. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 3. Oktober. 
wird wobl 
gegönnt ſein. 


werde. 
Monats geſchloſſen werden wird, findet ſonach Beſtätigung. 
Der Niederöſterreichiſche Landtag wird in der nächſten 


Woche das Landesbudget erledigen, und die Reichstags 
wahlen — wie ſonſt geſchah — in einer der letzten Sitz⸗ 
Am Donnerſtag werden, wie bekannt, 
die Regierungsvorlagen, betreffend die Aenderungen der 
Landesordnung und Landtagswahlordnung, zur Berathung 
Der Bericht des Verfaſſungsaus⸗ 
ſchuſſes, welcher bekanntlich die Ablehnug der Vorlagen 


ungen vollziehen. 


im Landtag gelangen. 


beantragt, liegt vor. 
Rumänien. 
Mönche gegen ihren Prior revoltirt. 


Im Kloſter Kaldaruſchani haben die 
Das Comité, wel⸗ 


ches dem Prior beigegeben iſt, verſuchte es, die Autorität 


an ſich zu reißen, und fand eine kräftige Unterſtützung an 
den übrigen Mönchen, welchen es große Verſprechungen 
gemacht hatte. Es ſcheint, daß trotz der Verſicherung des 


„Montitorul“ vom Gegentheile die bewaffnete Macht zur 


Herſtellung der Ruhe einſchreiten mußte. — Vor einigen 
Tagen hat auf der Donau bei Galatz ein Zuſammenſtoß 
wiſchen den Grenzſoldaten und einer großen Zahl türki⸗ 
ſcher Schmuggler ſtattgefunden. Die Regierung hatte in 
Erfahrung gebracht, daß in Galatz ein großer Theil der 
Kaufleute mit türkiſchen Tabakſchmugglern eine förmliche 
Konvention abgeſchloſſen hat, und daß zum Schaden des 
Fiskus immenſe Quantitäten Tabak ins Land geſchmuggelt 
werden. Um der Sache auf den Grund zu kommen, wur⸗ 
den die Grenzſoldaten inſtruirt, ſcheinbar von den Schmug⸗ 
glern ſich beſtechen zu laſſen. Dies geſchah, und als bald 
darauf im Vertrauen auf das Uebereinkommen mit der 
Wache ungefähr fünzig Schmuggler mit ihren Kähnen 
landen wollten, gaben Jene plotzlich Feuer. Im Nu 
hatten dieſe den Rückzug angetreten, aber bald hatten auch 
die Soldaten ſich in die bereitſtehenden Kähne begeben 
und verfolgten die Türken bis ans jenſeitige Ufer. Da 


zwingt mich zu dieſer harten Maßregel.“ Ohne Wider⸗ 
ftand zu leiſten, erklärte ſich Roger hierzu bereit, und wäh⸗ 
rend des Ankleidens entſpann ſich zwiſchen Beiden eine 
Unterhaltung, welche ſich natürlich hauptſächlich mit der 
pecuniären Lage Rogers beſchäftigte und der Advokat 
konnte es nicht unterlaſſen, ſeine Verwunderung darüber 
auszuſprechen, daß Roger als Glied der gräflich Rechen 
Familie ſich in ſo mißlichen Verhältniſſen befinde. 

„Ich führe allerdings den Namen R. aber ich bin 
nicht Graf,“ war die Antwortwort Rogers. 

„Das iſt auffallend; wie kommt dies?“ 

Roger erzählte die Geſchichte ſeines Lebens. 

„Und haben Sie in der That geglaubt, daß Sie ein 
rechtmäßiger Sohn Ihres Vaters ſeien?“ 

„Auf das Allerbeſtimmteſte bis zu dem Augenblicke, 
5 ich das Gegentheil durch meinen Oheim erfahren 

abe.“ 
5 „So muß Ihr Oheim Sie belogen und bei dem 
ep der Nachlaßpapiere den Trauſchein unterſchlagen 
aben.“ 

„Das iſt undenkbar; er iſt mir ſtets mit der größten 
Güte und Freundlichkeit entgegengekommen.“ 

„Und hat doch kein Bedenken getragen, Sie Ihres 
Erbtheils zu berauben. Haben Sie alle Mittel aufge⸗ 
wendet, um ſich davon zu überzeugen, ob der Trauſchein 
nicht doch noch exiſtirt?“ 

„Ich habe alles verſucht, aber Alles vergebens; der 
Trauſchein exiſtirt nicht oder es giebt doch kein Mittel, 

ihn aufzufinden.“ 

5 „Vielleicht doch noch eins; Sie haben die Spitzfindig⸗ 
keit von Pariſer Advokaten noch nicht zu Rathe gezogen. 
Folgen Sie auf das Unbedingteſte meinen Anordnungen 
und ich hoffe, Ihnen bald zu der Wiedererlangung Ihres 
Erbtheils verhelfen zu können. Sie ſehen, ich bin noch 


Den Landtagen 
nunmehr kurze Zeit für ihre Berathungen 

Es verlautet, daß der Statthalter von 
Niederöſterreich, Freih. v. Weber, an den Landmarſchall 
Abt Helferſtorfer im Auftrage des Miniſteriums ein Schrei⸗ 
ben gerichtet hat, welches das Erſuchen enthält, dahin zu 
wirken, daß der Landtag ſeine Arbeiten moͤglichſt beſchleu⸗ 
nige, da der Schluß der Landtagsſeſſion baldigſt erfolgen 
Die Nachricht, daß die Landtagsſeſſion Mitte des 


entſpann ſich ein hitziger Kampf und zählt jede der beiden 


Parteien acht Todte und mehrere Verwundete. 
Frankreich. Paris, 5. October. Das „Siecle* 
klagt über legitimiſtiſche Umtriebe und berichtet: 


des Grafen Chambord, drei Lilien auf der Kehrſeite ges 
ſehen hat. Der erſehnte Monarch der Jeſuiten iſt in 


großer Uniform im Alter von 25 bis 30 Jahren darge⸗ 


ſtellt. Es wird uns Abſchrift von einer faſt mit Prunk 
in der Stadt umhergetragenen Petition geſchickt, in der 
es heißt: „Die Unterzeichneten, überzeugt, daß die legitime 
Monarchie allein Frankreich von der Demagogie retten 
kann, welche das Land von Grund aus umzuwälzen droht, 


erachten es als ihre Pflicht, ihre Ergebenheit zur vollſtän⸗ 
digen Verfügung Monſeigneurs des Grafen von Cham⸗ 
bord zu ſtellen, um mit ihm bei der erſten Kriſis die 
Anarchie zu bekämpfen und der Revolution ein Ende zu 
In den legitimiſtiſchen Wahlſchreiben heißt es 
durchweg, um Frankreich herzuſtellen, müſſe man ihm 2 5 

er 
„Temps bemerkt dazu, daß in dieſen Wahlaufrufen „Sia⸗ 
bilität“ Heinrich V. bedeute, ſo wie andererſeits in den 
bonapartiſtiſchen das Wort „Plebiszit“ nur eine Umſchrei⸗ 
Die gemäßig⸗ 
ten Republikaner bekennen ſich zu der „Republik des 
Herrn Thiers“, wogegen die Radikalen bereits Herrn 
Gambetta als künftigen Präſidenten auf den Schild 


machen.“ 


richtungen geben, die ſeine „Stabilität“ ſicherten. 


bung der Herſtellung des Kaiſerreichs jet. 


hoben. 


— Wie das „Journal officiel“ meldet, hat am 30. 
September ein Probezug die neue Eiſenbahnſtrecke zwiſchen 
St. Michel und Modane befahren, die letzte Lücke der 
großen Fahrſtraße zwiſchen Frankreich und Italien, welche 
Die Probe fiel vollkommen be⸗ 
friedigend aus und am 16. October wird der regelmäßige 


nunmehr volleudet iſt. 


Dienſt durch den Alpentunnel beginnen. 
— Paris. 


zugehenden Meldungen zu verificiren. 


wenigen Tagen ihrer Exiſtenz die „Montagne“ des jungen 


Maroteau, den man friſchweg zum Tode verurtheilte. Die 


Wege der Militärgerichte find unerforſchlich. 

— Nach einem uns zugehenden Telegramm unſeres 
Correſpondenten vom 5. Oktober hat der Redakteur des 
„Chatiment“, welches bekanntlich in Lyon den „Anti⸗ 
pruſſien“ fortſetzen ſollte, eine Erklärung veröffentlicht, 
nach welcher er die Herausgabe des neuen Blattes auf 
einen geeigneteren Augenblick vertagen wird. Er giebt 
offiziöſen Rathſchlägen nach, um die Behörde nicht in die 
in zu verſetzen, das neue Blatt zu unter⸗ 
drücken. 


ein ſehr junger Advokat, aber ich denke mit dieſer Sache 
mein Meiſterſtück zu machen.“ 


Einige Wochen nach dieſem Vorfalle machte der 
Pfarrer von C., einem Dorfe bei Paris, dem Pariſer 
Gericht die Anzeige, daß in ſeinem Sprengel ein junger 
Pole, Namens Roger R. verſtorben ſei, ohne offenkundige 
Erben zu hinterlaſſen, fügte den Todtenſchein bei und 
ſchlug vor, den Advokaten F. als einen perſönlichen Freund 
des Verſtorbenen mit der Regulirung des Nachlaſſes zu 
betrauen. Dieſem Antrage wurde auch ſtattgegeben und 
bald darauf enthielten die öffentlichen Blättter einen Auf⸗ 
ruf an alle unbekannten Erben des Verſtorbenen, ſich zur 
Empfangnahme des Nachlaſſes deſſelben, beſtehend aus 
einer auf den Gütern ſeines Oheims eingetragenen Hypo⸗ 
thekenpoſt von 12,000 Thlrn., zu melden. Vierzehn Tage 
nach dieſer Bekanntmachung erſchien in dem Bureau des 
Advokaten F. der Oheim des Verſtorbenen, Graf Stanis⸗ 
laus R., überreichte feine Legitimationspapiere und beans 
ſpruchte nun die Ausantwortung des Nachlaſſes ſeines 
Neffen. F. überflog die Papiere einen Angenblick. 


„Ich erſehe allerdings hieraus,“ begann er, „daß 
Sie ein Oheim des denatus ſind, indeſſen weiß ich noch 
nicht, woher Sie aus dieſem Verhältniß ein Erbfolgerecht 
leiten wollen. Roger ift als preußiſcher Unterthan wäh⸗ 
rend eines vorübergehenden Aufenthaltes hier verſtorben; 
er muß ſomit nach preußiſchen Geſetzen beerbt werden, 
und da er ein uneheliches Kind iſt, ſo können ihn nur 


ſeine Mutter oder etwaige anderweite uneheliche Kinder 
derſelben beerben, da ſolche aber anſcheinend nicht vorhan⸗ 
den find, jo wird die Erbſchaft wohl dem Staate anheim⸗ 
fallen müſſen.“ 


„Ganz richtig, mein Herr, vorausgeſetzt, daß Graf 


Roger ein uneheliches Kind geweſen iſt; in dieſem Punkte 
ſind Sie aber denn doch nicht ſo ganz genau unterrichtet, 


Aus 
Nantes ſchreibt uns einer unſerer Korreſpondenten, daß er 
mit eigenen Augen Einfrankenſtücke mit dem Bildniſſe 


Das dritte Kriegsgericht von Verſailles 
verhandelte geſtern gegen Hrn. Albert Barbieux, den Ge 
ranten des „Rappel“, welches Blattt unter der Commune 
unbeanſtandet forterſchien und, wie die Anklageſchrift aus⸗ 
führt, von falſchen Nachrichten über angebliche Erfolge 
der Inſurgenten wimmelte. Der Angeklagte bemerkt zu 
ſeiner Rechtfertigung, daß es ihm materiell unmoͤglich 
geweſen ſei, die ſeinem Blattte vom Schauplatz der Känıpfe 
Entlaſtungszeugen 
ſtelleu feſt, daß Barbicur als Commandant eines Batail⸗ 
lons der Nationalgarde ſowohl am 31. October als am 
18. März der Sache der Ordnung treu geblieben ſei. 
Er iſt einer jener zahmen und heuchleriſchen Jakobiner, 
welche, wie die ganze Geſellſchaft vom „Rappel“, Frangois 
Hugo, Augufte Vacquerie, Paul Maurice ꝛc., aus dem 
Radicalismus ein Geſchäft machen, und wird denn auch 
aus purer Verachtung nur zu einer Geldſtrafe von 1000 
Frs. verurtheilt. Der „Rappel? hat gleichwohl in einer 
mehrjährigen Wirkſamkeit der Sache der Anarchie und 
Empörung ungleich größere Dienſte geleiſtet, als in den 


und blieb bis zum Tode des Grafen Roger mit demſen , 
durch das aufrichtigſte Freundſchaftsband vereinigt. R. 3b. 


Großbritannien. London, 3. October. 
hier weilende Muſikdirector Gilmore aus Voſton, de ang 
mit einem Empfehlnngsſchreiben von Präſidenten Ein 
nach Europa begeben, um Vorkehrungen für das von fel 
projectirte große internationale Muſikfeſt, das im nä von 
Jahre in Boſton ſtattfinden ſoll, zu treffen, hat daß 
Kriegsminiſter Cardwell das Verſprechen ebatten, DE 
bei dem erwähnten Muſikfeſte die Kapelle eines brittiſe . 
Garderegiments auf Staatskoſten mitwirken wird. 15 
Gilmore beabsichtigt nämlich, Militärkapellen aller MAT, 
nen Europas für ſein muſikaliſches Friedensjubiläum 3 
gewinnen. a 

Aus Tipperary meldet der Telegraph eine Molt 
der muthmaßlich agrariſche Motive zu Grunde liegen 
Am Sonnabend Morgen fand man auf der Landſtia 2 
zwiſchen Caſhel und Tipperary einen achtbaren Ban 
Namens Heffernan in brutaler Weiſe ermordet vor. 1 
Polizei glaubt, der Unglückliche ſei zu Tode rn 
worden. Drei der That dringend verdächtige Individuch 
ſind verhaftet worden. 9 

Sämmtliche Anböhen in Argyleſhire (Schola 
waren am vergangenen Sonnabend mit Schnee be Bi 

Rußland. Petersburg, den 2. October. 2 
„Ham. Korr.“ wird von hier geſchrieben: Seit einig 1 
Tagen iſt die Gaſtein⸗Salzburger Konferenz, von der 1 
in letzten Zeit wieder ſtill geworden war, auf's Neue „ 
Gegenſtand patriotiſcher Erhitzung unſerer Nationalen . 
worden. Das Signal hat wiederum ein Petersburg, 
Brief der „Mock. Itg.“ gegeben, der in poſiſtſter A, 
verſichert, wir ſeien von unſern weſtlichen Nachbarn M 
Anſchlägen der ſchlimmſten Art bedroht und müßten un 
gewärtigen, wie Frankreich überfallen und zerſtückelt f 
werden; natürlich haben „Golos“, „Börſen⸗Zeitung“ M 
Konſorten dieſen Allarmruf mit einem kräftigen Echo m 
antwortet und, ſoviel an ihnen, dazu gethan, die Ba | 
mit albernen Geſpenſterſehereien zu ängſtigen. I 
nimmt hier an, daß es wejentlid) darauf abgeſehen Wi 
den Kaiſer, der ſeit einigen Wochen vom Mittelpunkt 1 
Geſchäfte entfernt iſt, zu erſchrecken u. gegen den Füre, 
Gortſchakow mißtrauiſch zu machen, der unſeren Nation 
len für alt und bequem geworden gilt und den fie sn 
durch einen Heißſporn vom Schlage Ignatiew's, 7 
Botſchafters bei der Pforte, erſetzt ſehen würden, af 
zeichnend genug ift es übrigens, daß die „Most. 3.“ einen 
Konſtantinopolitaner Brief über die „preußiſche Gefaht 1 
veröffentlicht hat; ihre Beziehungen zu der Kanzlei 10 
Botſchafters find eben jo notoriſch, wie in früherer Ju 
die Verbindung Katkow's mit den Perſonen der Geſon 
ſchaft in Paris. — Die hieſige „Börſen⸗Zeitung brach 
dieſer Tage einen wüthenden Angriff auf Finnlale 
und deſſen Verfaſſung, der um jo bemertenswerthe 
erſcheint, als unſere Preſſe ſich ſeit Jahren um dieſ 1 
Großfürſtenthum nicht mehr gekümmert und die Feind“ 
ſeligkeiten völlig eingeſtellt hatte, welche in den Jahren 
1863 und 1864 eine ſtehende Rubrik der „Most. A 
bildeten; ſelbſt die bekannten neueſten Vorgänge bei de, 
Helſingforſer Univerſität waren hier und in Moskau zien, h 
lich gleichgültig aufgenommen worden, obwohl fie geeigne, 
ten Zündſtoff geboten hätten. Der in Rede ſtehende 5 
tikel der „Börſenztg.“ verlangt Ruſſifizirung des Lan 
Schmälerung des Einfluſſes der ſchwediſchen Nationalit 99 
ein neues, die Intereſſen der ländlichen Arbeiter berückſichl, 
gendes Agrarſyſtem u. ſ. w.“ Wie ein Telegramm aus 15 
dikawkas vom 1. Oktober meldet, iſt der Kaiſen auf 5 
ner Reiſe dort eingetroffen; auf der Stanize Shlepzon 
kaja war ein militäriches Feſt arrangirt und wurden 
putirte ſämmtlicher Stanizen des Terek⸗Koſakenheeres de 
Kaiſer vorgeſtellt. Der Kaiſer hat, nachdem er ein g 
se a a 


denn Graf Roger war ein eheliches Kind, da mein Br 
der mit feiner Mutter verheirathet war.“ Br 
„Ich bedauere, Ihnen hierin widerſprechen zu müſſer 
ich weiß es allerdings zu genau und ſogar aus dem ei 
nen Munde meines Freundes, daß er ein uneheliches 
geweſen iſt.“ 10 
„Nun, da Sie dies jo ſehr genau wiſſen, io 7 1 
ben Sie, daß ich Sie von dem Gezentheile überführg 1 
indem ich Ihnen hier den Trauschein meines Bruder? 
überreiche.“ ; e f 
F. las mit prüfender Miene das ihm dargereich 3 
Kirchenatteſt durch. l. 
„In der That, in aller Form Rechtens ausgeſtgh | 
Sie ſehen mich erftaunt, Herr Graf; das ändert freil 
die ganze Sachlage ungemein.“ 
„Und nun wird hoffentlich der Ausantwortung 
Nachlaſſes an mich nichts mehr im Wege ſtehen.“ das 
„Gewiß nicht, vorausgeſetzt, dab Graf Roger die 
Zeitliche bereits geſegnet hat. Herr Graf, ich habe 9 
Ehre, Ihnen zu der glücklich wiedergewonnenen Grafe 
würde und dem Majorate beſtens zu gratuliren.“ fen 
Mit dieſen Worten öffnete der Advokat eine Tape hie, - 
thüre und heraustrat — Graf Roger, der Todtgeglaub!“ 
in propria persona! den 
Das Meiſterſtück war gelungen; geſtützt auf em 
Trauſchein erzwang Roger mit leichter Mühe von un 
Oheim die Herausgabe des Majorats und ſpielte ſpä f 
bin noch eine bedeutende Rolle in den Ereigniſſen 
ſeiner Heimath; der Pfarrer von C. wurde allerdings nte 
gen der Fälſchung des Todtenſcheines ſeines Amtes hr 
ſetzt, fand aber auf den Gütern des Grafen eine dieser 
als doppelte Entſchädigung und F. wurde in Folge di id 
Affaire bald einer der berühmteſten Advokaten in ben 


des 


5 an 


bes 
bein 
NS fortgeſetzt. 


5 
pv 
8 Wan der katholiſchen, nicht der nationalen Intereſſen ge⸗ 


Diner gegeben und dem Balle der Stadtgemeinde 
wohnt hatte, feine Reife über deu Kaukaſus nach 
Madrid, 4. October. 


panien. Nachdem das 


lnleriun geſtern ſeine Entlaſſung genommen hatte, 


der König die Präſidenten der Cortes zu ſich beſchei⸗ 
Auf ihren Verſchlag, und da das Miniſterium auf 


| Kine Entlafjung beſtand, berief der König geſtern Abend 


arſchall Eſpartero, die Bildung des neuen Cabinets zu 


a Wachen. Der Herzog lehnte dieſe Ehre in höflichſter 


iſe ab, indem er äußerte, ſein hohes Alter und ſeine 
= rechliche Geſundbeit verhinderten ihn, einen fo ehren: 
ollen Antrag anzunehmen. Nach abermaliger Beſprechung 
it dem Präſidenten der Cortes wendete ſich der König 
dmiral Malcampo, welcher die Miſſion übernahm, 
Beftern Abend ein neues Cabinet zu bilden. — Nach⸗ 
mittags haben einige friedliche Demonſtrationen zu Gunſten 
vorigen Miniſteriums ſtatt efunden, obgleich einige 


e 
\ Abgeordnete ſich an der Demonſtration betheiligten, ſo hat 


dieſelbe doch keine Wichtigkeit. Die Ruhe iſt weder in 
er Hauptſtadt noch in den Provinzen geſtört worden. 
Amerika. Zu der durch das atlantiſche Kabel ge⸗ 
meldeten Rachricht von der Verhaftung des Mormonen⸗ 
auptes Brigham Young find einige Bemerkungen am 
lage, Zunächſt muß feſtgehalten werden, daß hier, noch 
® r aber in den Vereinigten Staaten bäufig eine Ver⸗ 
aftung nur vorgenommen wird, um formell Gerichtsver⸗ 
handlungen in Gang zu bringen. Der Angeklagte erlegt 
aution und wird in Freiheit geſetzt. Was die Anklage 


N wegen, Polygamie betrifft, ſo iſt es nicht wohl abzuſehen, 
wie dieſelbe aufrecht erhalten werden könnte, da er mit 


einer von ſeinen 16 Weibern durch eine vom Staate 
als gültig anerkannte Ceremonie verheirathet iſt. Ander⸗ 
eits würde es indeſſen keineswegs ſchwer halten auf an⸗ 
erem Wege vorzugehen, da in den meiſten Staaten die 
unerlaubten Beziehungen zwiſchen Männern und Frauen 
unter das Strafgeſatz fallen. Da übrigens in anderen 

aalen derartige Beſtimmungen nicht beſtehen, ſo würde 
es doch nicht angehen, in Utah einen Mann zu ſtrafen, 
weil er gethan, was er als ſeine religiöfe Pflicht erklärt, 
während man in Newyork und anderwärts das, was all⸗ 
gemein als unmoraliſch anerkannt iſt, ruhig geſchehen läßt. 
aß die Vielweiberei ausgerottet werden müſſe, war ſchon 


lunge von der öffentlichen Meinung in den Vereinigten 


taaten anerkannt worden, allein jo lange die pacifiſche 
iſenbahn noch nicht durch das Gebiet der Mormonen 
ging, hatte es feine Schwierigkeiten, dieſer Anſicht gemäß 
u handeln. Neuerdings, wo an keinen Widerſtand mehr 
zu denken war, ſind nun beſonders entſchiedene Richter 
von der Regierung zu Utah beſtellt worden und Brigham⸗ 
dung, der die Anſichten des Vicepräſidenten der Union 
olfar) über die Vielweiberei bei verſchiedenen Gelegen- 
eiten in klarſter Weiſe vernommen hatte, mußte ſehen, 
aß der Augenblick des Zuſammenſtoßes herannahe. Als 


1 bia dluger Mann ließ er es ſich nicht einfallen Trotz zu 


en, wie damals als Präſident Buchanan eine kleine 
1 von 2500 Mann gegen ihn ausſandte, ſondern 
bite ſich in das Unvermeidliche. Er wie mancher Mann 
ss ihm iſt durch den eiſernen Schienenſtrang beſiegt wor⸗ 


S —— 
Provinzielles. 


nn Zu Bugig wird am 16. Octb. e eine mit der Orts⸗ 
Toſtanſtalt combinirte Telegraphen-Station mit beſchränktem 
agesdienſt eröffnet werden. ? $ 
N — Dem Kreisgerichtsrath Thiel zu Marienburg iſt der 
othe Adlerorden 3. Kl. verliehen worden. 
ee Der bisherige Eiſenbahn⸗Ingenieur Bachmann zu 
beſſel iſt zum Eiſenbahn⸗Baumeiſter in Königsberg ernannt. 
Ein Königsberg. Der „N. E. A, enthält folgendes 
dengeſandt: Aus dem Königsoerger Correſpondenzartikel 
In Nr. 228 d. Bl. erſehen wir, daß der dortige Polizei⸗ 
Nipector Kämpf wegen einer im letzten Kriege erhaltenen 
unde an der Hand eine Penſion von 250 Thlr. jährlich 
erhält. Wie mag es wohl kommen, daß ein hieſiger Hand⸗ 
werker, der einen Schuß durch die Hand bekommen hat 
Und in Folge deſſen unfähig geworden iſt, ſein Handwerk 
8 betreiben, keine Penſion erhält? Sollte es in der That 
aſeundet ſein, daß den aus den Lazarethen geheilt Ent⸗ 
ft enen zugemuthet wird, allen Anſprüchen auf Unter⸗ 
nutzung zu entſagen und ihnen fogar eine derartige ſchrift⸗ 
iche Erklärung zur Unterſchrift vorgelegt wird, die die 
halten unterſchreiben, ohne von der Bedeutung ihrer 
nterſchrift eine klare Vorſtellung zu haben? 
— Cholera. Am 4. October er. find beim Polizeiprä⸗ 
Naum in Königsberg gemeldet: erkrankt 3 und geſtorben 2 
rſonen. 
N Poſen. Die „Danz. Ztg.“ meldet vom 5. DOctbr.: 
prchpem von den polniſchen Reichstagsabgeordneten der 
unodinz Poſen bereits v. Krzyzanowskt u. v. Taezanoweki, 
W am heutigen Tage auch v. Dziembowski⸗Gueſen ihren 
äblern Bericht über ihre parlamentariſche Thätigkeit ges 
eben, bat nun auch in Weſtpreußen Fürſt Roman von 


Zuunterheli, Abg. des Wahlkreiſes Löbau, zu demſelben 


wecke eine Wählerverſammlung am 15 October d. J. 
be eraumt. Es handelt ſich bei dieſen Verſam lungen 
annılid darum, die vom Fürſten Bismarck im 
eichstage bei Gelegenheit des bekannten Proteſtes der 
alniſchen Abgeordneten gegen die Einverleibung ausge⸗ 
rochene Behauptung, dieſelben ſeien nur zur Vertheidi⸗ 


t worden, zu widerlegen. Ob nun Verſammlungen 


ER ea. 150 Perſonen, welche kaum den 50. Theil der 


polniſchen Wähler eines Wahlkreiſes repräſentirten, dies 
zu leiſten im Stande ſind, iſt doch mehr als zweifelhaft, 
und ſprechen ſelbſt polniſche Organe dieſe Anſicht aus. 
Das eine derſelben, der hieſige „Orendownik“ meinte 
mit Bezug auf das Diner zu Ehren des Abg. v. Tacza⸗ 
nowski, durch Feſtgelage widerlege man Bismarck nicht; u. 
dem ariſtokratiſch⸗clerikalen Krakauer „Czas“ wird von 
hier geſchrieben, jene Wählerverſammlungen hätten nicht 
das Mindeſte dazu beigetragen, die Streitfrage zu ent⸗ 
ſcheiden, ob die polniſchen Abgeordneten zur Vertheidigung 
der nationalen oder katholiſchen Jutereſſen gewählt ſeien. 
Nur die Freunde der Abgeordneten hätten ſich dort ver⸗ 
ſammelt um ihnen Ovationen darzubringen; von Inter⸗ 
pellationen und Discuſſionen ſei nicht die Rede geweſen. 
Auch der hieſige „Tyg. kat.“, als Organ des Erzbiſchofs, 
triumphirte damals, als Bismarck jenen Ausſpruch that, 
darüber, „daß er den Abgeordneten ihre katholiſcheu 
Pflichten gelehrt habe.“ Wie man ſieht, iſt demnach die 
eine der beiden polniſchen Hauptparteien, die clericale, 
mit jenem Ausſpruch des Reichskanzlers im Ganzen ein⸗ 
verſtanden. — Der Landtagsabgeordnete v. Lyskowski⸗ 
Straßburg, hat einen Aufruf erlaſſen, in welchem er die 
polniſchen Abgeordneten zum Reichs- und Landtage auf 
fordert, über die an beide parlamentariſche Koͤrperſchaften 
zu richtenden Petitionen gemeinſame Berathungen zu halten. 
Es ſoll nämlich wieder auf's Neue in dieſen Petitionen das 
Verlangen nach Gleichberechtigung der polniſchen Na- 
tionalität in Betreff der Schulſprache und des amtlichen 
Verkehrs ausgeſprochen werden. Zu dieſer Petition 
ſollen nun moͤglichſt viele Unterſchriften geſammelt werden, 
und macht der hieſige „Orendownik“ den Vorſchlag, in 
den Kreiſen Verſammlungen zu berufen, welche conſtatiren 
ſollen, da die polniſche Nationalität im preußiſchen Staate 
weder in Schule noch im amtlichen Verkehr gleichberech⸗ 
tigt ſei, die gelieferten Beweisſtücke ſollen alsdann den 
Abgeordneten zur Benutzung eingehändigt werden. — Der 
Verein polniſcher Buchdrucker, welcher ſich hier in dieſem 
Jahte von dem Gutenbergverein abzweigte, weil in dieſem 
nur in deutſcher Sprache verhandelt wurde, zählt gegen⸗ 
wärtig 50 hieſige, 60 auswärtige Mitglieder; auch die 
polniſchen Setzer aus Thorn und Pelplin haben ſich be⸗ 
reit erklärt, beizutreten. — Die „Gaz. Tor.“ macht darauf 
aufmerkſam, daß die ſchönen 5000 M. großen Sumower 
Güter im Kreiſe Straßburg, welche von der nord⸗ 
deutſchen Bank in Hamburg bei der Subhaſtation erſtan⸗ 
den, wieder verkauft werden ſollen; ſie fordert ihre Lands. 
leute auf ſich dieſe Gelegenheit, jene Güter wieder in 
polniſchen Beſitz zu bringen, nicht entgehen zu laſſen. 


Dea les. 

— Porträge claſſiſcher Tragödie. In der 2. Hälfte dieſes 
Monats trifft auf ſeiner künſtleriſchen Rundreiſe Herr Richard 
Türſchmann hier ein. Derſelbe hat ſich überall, wo er mit 
ſeiuen declamatoriſchen Vorträgen genannten Feldes debütirte, 
des außerordentlichſten Beifalls zu erfreuen gehabt und glauben 
wir das hieſige, kunſtliebende Publikum auf dieſen eigenartigen 
und ſeltenen Kunſtgenuß in Zeiten hinweiſen zu müſſen. Ueber 
Herrn Türſchmann erfahren wir, daß er bis in das Jahr 1870 
hinein als Tragöde von hervorragendſter Bedeutung wirkte 
und ein fortſchreitendes hartnäckiges Augenübel, das ihn mit 
gänzlicher Erblindung bedrohte, allein für ihn die traurige 
Veranlaſſung wurde, einer glänzenden und rühmlichen Ausſicht 
in ſeiner Laufbahn zu entſagen. Um aber der ihm theuer ge⸗ 
wordenen Kunſt dennoch nahe zu bleiben, entſchloß er ſich nicht 
etwa zu Vorleſungen, die ihm ebenſo gefahrbringend geweſen 
wären, ſondern zu freien Derlamationen, deren Themata er ſich 
zur Aneignung vorleſen ließ. Seine erſten Verſuche damit ge⸗ 
langen über alle Erwartung. Er erreichte damit eine außer⸗ 
ordentliche Beliebtheit, die höchſte künſtleriſche Achtung und 
Anerkennung, und die durch ein vorzügliches klangreiches Organ 
und ein nie verſagendes Gedächtniß wirklich köſtlich gewordenen 
Vorträge bereiteten ſeinem Auditorium ſtets die genußreichſten 
Stunden. 

Herr Türſchmann iſt augenblicklich in Marienwerder und 
heißt es über ihn von dort: „Zum Gegenſtande ſeiner Vorträge 
hatte Herr T. nichts Würdigeres aus wählen können 
als „Hamlet“ von Shakespeare, „Iphigenie“ von Göthe und 
die „Antigone“ des Sophocles. Der Ruf, welcher dem ſeltenen 
Gedächtniſſe nicht allein, ſoudern ſeiner ganzen Kunſt des dar⸗ 
ſtellenden Vortrages vorausgeht, ſowie die Empfehlung, womit 
einer der geſchätzteſten hieſigen Kunſtkenner die umgehende 
Subſcriptionsliſte verſeben hat, laſſen mit Sicherheit erwarten, 
daß ſich dieſe mit zahlreichen Unterſchriften bedecken wird. 
Indem wir zum Schluſſe den gleichen Wunſch für die auch 
hier in einigen Tagen eireulirende Subſeriptionsliſte zu wahrer 
und voller Anerkennung einer ſo ſeltenen und vellendeten 
Kunſtleiſtung ausſprechen, hoffen wir zugleich auf die Erfüllung 
deſſelben umſomehr, als Zeit und Stille an Kunſigenüſſen an 
unſerem Orte dies beſonders begünſtigen. . 

— Zur neuen Konkurs-Orduung. Es wurde kürzlich officiös 
gemeldet, daß von den Arbeiten für die Reichsgeſetzgebung, 
welche im preußiſchen Juſtizminiſterium vorbereitet werden, der 
Entwurf einer Deutſchen Konkurs⸗Ordnung ſeiner Vollendung 
entgegengehe. Heute erfahren wir von unterrichteter Seite, 
daß bei Ausarbeitung des Entwurfs die preußiſche Konkurs⸗ 
Ordnung vom 8. Mai 1855, die anerkannt viele Vorzüge vor 
den durch das gemeine Recht in Deutſchland ausgebildeten 
Grundſätzen des Konkursverfahrens hat, und in Folge dieſer 
vorherrſchenden Auffaſſung auch nicht ohne Einfluß geblieben 
iſt auf die Geſetzgebung anderer Staaten, als Grundlage ge⸗ 
dient. Außerdem find der bekannten Leonhardt'ſchen Novelle 
zur preußiſchen Konkurs⸗Ordnung viele Vorſchriften entnommen 
worden. Dieſelbe führt die in wenigen deutſchen Konkursord⸗ 
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nungen enthaltene ſchätzbare Beſtimmung ein, daß es im 
Akkordverfahren den Gläubigern zur beſſeren Informirung 
geſtattet iſt, im erſten Termin Vorſchläge darüber zu machen, 
ob ein vorläufiger Verwaltungsrath zu wählen und welche Per⸗ 
ſonen in denſelben zu berufen ſind, nächſtdem das Gericht hin⸗ 
ſichtlich der Beſtellung eines ſolchen Verwaltungsraths nach 
ſeinem Ermeſſen zu beſchließen hat. Es wird dadurch ein 
Gegengewicht geſchaffen gegen den ausſchließlichen Umgang des 
Maſſenverwalters mit dem Gemeinſchuldner, was beim Akkord⸗ 
verfahren von großer Wichtigkeit iſt. Ferner iſt noch beſon⸗ 
ders hervorzuheben, daß das Inventar, die Bilanz, die Handels⸗ 
bücher und der Bericht des Verwalters mit den Bemerkungen 
des Verwaltungsraths zur Einſicht jedes Betheiligten bereit 
liegen, daß nicht allein die bereits geprüften, ſondern auch die 
ſpäter angemeldeten Forderungen zum Mitſtimmen in Betreff 
des Akkords zugelaſſen werden, daß der Antrag auf Schließung 
des Akkords unzuläſſig iſt, wenn in demſelben Konkurſe bereits 
ein Akkordverfahren ſtattgefunden hat, u. ſ. w. Man verhehlt 
ſich an maßgebender Stelle nicht, daß die in naher Ausſicht 
ſtehende Einheitlichkeit des Prozeßrechts, die dadurch bedingte 
Einheit in der Gerichtsverfaſſung wenigſtens in ihren allge⸗ 
meinen Grundzügen, insbeſondere aber die Einheit des Han⸗ 
delsrechts als desjenigen Gebietes, welches bei der Konkurs⸗ 
Ordnung vorzugsweiſe in Betracht kommt, die einheitliche 
Regelung des Konkursrechts im Deutſchen Reiche als dringend 
nothwendig erſcheinen laſſen. Mit dem Inslebentreten einer 
Konkursordnung für das deutſche Reich werden die in Folge 
des Geſetzes vom 29. Mai 1868, betreffend die Auſhebung der 
Schuldhaft, eingetretenen Veränderungen der Konkursordnungen 
einzelner deutſchen Staaten vollſtändig aus der Welt geſchafft. 


Börien: Bericht 


Berlin, den 6. Oktober cr. 


Jonds: ſeſter. 
Ruſſ. Banknoten 82 
Warſchen s Toe 82 
Pon Penobriefe % % er, 717 
Weſtpreuß do: %, ⁵ ů ̃àZnñ᷑⁊ĩ /ÿ 88/8 
Poſener Do neue % „ iu! g 90 7 
Meritane nr rert. Zar 5 96½ 
Oeſterr. Banknoten 4% . . 5 859/8 
IR NEE 58/8 

Weizen: 

BBl! DR 
KHoggen matt. 
Des. EEE ER Ne | 
DE Nos) 54¼ 
Nödor Debt rehleneet 54½ 
r Reel 55 ½ 
Aube Oetbr. 2977/8 
pro Novbr. Dezbr. 28 ½ 
Bpiritas till. 
r / 
Detbr Noot? n 
eil N Ba RE TE 


Getreide⸗Markt. 
Cborn, den 7. October. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: klar. Mittags 12 Uhr 6 Grad Wärme. 
Geringe Zufuhr. Preiſe unverändert. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 70—72 Thlr., hellbunt 126— 130 
Pfd. 74—78 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 78 80 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen, friſcher 120— 125 Pfd. 45--48 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 42—45 Thlr., Kochwaare 48-50 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Ort. & 80¼½ 18½ 19 Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 82, der Rubel 27½ Sgr. 


Danzig, den 6. October. Bahnpreiſe. AR 

Weizenmarkt: fefte Stimmung, zu unveränderten Preiſen. 
Zu notiren: für ordinär und bunt 120—123 Pfd. von 67— 
72 Thlr, roth 126—132 Pfd. von 74—79 Thlr. hell⸗ und 
hochbunt und glafig 125—132 Pfd. von 78—83 Thlr, weiß 
126-132 Pfd. von 80-84 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Roggen friſcher 120 — 125 Pfd. von 51 — 53½ Thlr. pro 
2000 Pfd. 

Gerſte, kleine 107 Pfd. 50 Thlr. große 107 — 113 Pfd. von 
49—52½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, friſche nach Qualität 48—51 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer nach Qualität von 36—38 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Rübſen und Rapps gedrückt. 

Spiritus ohne Zufuhr. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 7. October. Temperatur: Wärme 2 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 4 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 9 Zoll. 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen nach Ausgabe der Zeitung am 6. October 
Abends 7½ Uhr 
Berlin, den 6. October. Egells Maſchinen⸗ 
bauaktien gingen heute an der Börſe in großen Poſten 
zu 100 ¼ um und blieben hierzu geſucht. 
Hansmann. 


3 Fersfre. 


Die Beerdigung der Frau 
Aron 
findet heute Sonntag d. 8. präc. 
Nachmittags 2 Uhr vom Trauerhauſe, 
Culmerſtraße 304, aus ſtatt. 
Der Vorſtand 
des jüdiſchen Kranken-Vereins. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 

Nachſtehendes Miniſterial⸗Reſeript bes 
treffend das Paßweſen in Oeſterreich 

Berlin, den 13. September 1871. 

Unter Bezugnahme auf eine K. K. 
Oeſterreichiſche Miniſterial⸗ Verordnung 
vom 10. Mai 1867, wonach jeder Aus⸗ 
länder, der ſich nach Oeſterreich begiebt, 
mit einem ordnungsmäßigen Paſſe oder 
mindeſtens mit einer ſolchen Urkunde ver⸗ 
ſehen fein muß, welche über den Vor» und 
Zunamen, den Character oder die Be⸗ 
ſchäftigung und den Zuſtändigkeitsort des 
Reiſenden vollen Aufſchluß gewährt, iſt 
Seitens der hieſigen Oeſterreichiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft auf die Nothwendigkeit hinge- 
wieſen worden, daß die preußiſchen Ar- 
beiter und Geſellen bei Reiſen nach 
Oeſterreich zur Vermeidung polizeilicher 
Beanſtandungen von den diesſeitigen Be⸗ 
hörden mit einer entſprechenden Reiſelegi⸗ 
timation, in der insbeſondere die Angabe 
des Zuſtändigkeitsortes enthalten ſein muß, 
verſehen werden. 

Die Königl. Regierung wird demzu⸗ 
folge veranlaßt, dies in geeigneter Weiſe 
zur Kenntniß des betheiligten, reiſenden 
Publikums bringen zu laſſen und die be⸗ 
treffenden Behörden demgemäß mit An⸗ 
weiſung zu verfehen, 


Der Winiſter des Innern. 
In Vertretung 
(gez.) Bitter. 
wird hierdurch zur Kenntniß des Publi⸗ 
kums gebracht. 
Thorn, den 5. October 1871. 


Der Magiſtrat. Pol.⸗Verw. 


Bekanntmachung. 
Zur Verpachtung felgender Hebeſtelleu 


auf den Thorner Kreis⸗Cbauſſeen für die 


Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 
1872: 


a, der Hebeſtelle Grzywno (Chauſſee 
Thorn⸗Culmſee) mit Hebebefugniß 
für 1½ Meile, 

b. der Hebeſtelle Koryt (Chauſſee Thorn⸗ 
Unislaw⸗Culm) mit Hebebefugniß für 
1½ Meile, 

c. der Hebeſtelle Elſanowo (Chauſſee 
Thorn⸗Schönſee⸗Strasburg) mit He⸗ 
bebefugniß für 1½ Meile, 

d. der Hebeſtelle Rogowko (Chauſſee 
Thorn⸗Schönſee⸗ Strasburg) mit 
Hebebefugniß für 1 Meile, 

iſt ein Lizitations⸗Termin auf 
Montag, den 30. October er. 
Nachmittags 3 Uhr 
im landräthlichen Bureau hierſelbſt anbe⸗ 
raumt worden, zu welchem Bietungsluſtige 
hiermit eingeladen werden. 

Die Zulaſſung zum Gebote iſt von 
der Depofition einer Kaution von 150 
Thlr., (bei der Hebeſtelle Korryt von 50 
Thlr.) in baarem Gelde, Staats papieren, 
oder Kreisobligationen mit Zinscoupons 
abhängig. 

Die Ertheilung des Zuſchlages bleibt 
der kreisſtändiſchen Verwaltungs -Commiſ⸗ 
fion vorbehalten. Die Pachtbedingungen 
werden im Termine bekannt gemacht. 

Thorn, den 3. October 1871. 


Der Landrath. 
Hoppe. 


Bekanntmachung. 

Der zwiſchen dem }. g. Elsner'ſchen 
Salzſpeicher und dem dazu gehörigen Stall⸗ 
gebäude belegene Hofraum ſoll anderweit 
meiſtbietend vermiethet werden und haben 
wir hierzu einen Termin auf 
Mittwoch d. 11. d. M. Vorm. 11 Uhr 
im Büreau der unterzeichneten Verwaltung 
anberaumt, woſelbſt die Bedingungen eins 
zuſehen ſind. 

Thorn, den 5. Oktober 1871. 
Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 

Ich wohne jetzt H he Gaſſe Nr. 153 
im Hinterhauſe des Herrn Behrensdorf. 

E Hintz, 


Stellmachermeiſter. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 


Einem geehrten Publikum erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich am 


hieſigen Platze 


Neuſtadt Nr. 268, neben Hotel zum Copernicus 


Eifen-, Stahl- u. Meſſingwaaren-Handlung 


begründet habe und bitte, mich in dieſem meinem Unternehmen gütigſt unterſtützen zu 


wollen. 
Thorn, den 1. Oetober 1871. 


Hochachtungs voll 


Alexander Rittweger. 
E36 26 36.38 26.96.26 3536. 38.25 98.28.98 982€ 35 e DE JE IE IE SE 3 
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zu gefälliger 77 
Es iſt die 


finden. 
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Einem geehrten Publikum empfiehlt 
ſich Unterzeichneter hierorts als Schuh⸗ 
machermeiſter. Es wird mein Beſtreben 
ſein, alle in mein Fach ſchlagende Arbeiten 
feſt und dauerhaft zu den ſolideſten Prei ⸗ 
ſen anzufertigen. 

Thorn, 6. October 1871. 

Hechachtungsvoll 
Franz Philipp, Schuhmachermeiſter. 
Seeglerſtraße Nr. 141 


Rathenower Brillen, 
Pince-nez u. ſ. w. verkaufe um damit 
zu räumen zum Fabrik-⸗Preiſe. 

W. Kranz, Uhrmacher. 
Von der vorzüglichen 


Rheumalismus⸗Salbe 
in Büchſen à 20 Sgr. und 1 Thlr., 
ſicherſtes Heilmittel gegen Gicht, Rheuma 
ꝛc., ſowie vom Wund⸗Heil⸗Pflaſter 
à Lth. 5 Sgr., heilſam dei allen Arten 
Leiden, als: Hieb⸗ und Stichwunden, Beu⸗ 
len, Geſchwülſten, Magen und Rüden. 
ſchmerzen ꝛc, beide Heilmittel vom Herrn 
Scharfrichtereibeſ. J. Georg Krätz, 
hält ſtets Lager für Thorn Herr 

Ernst Lambeck, Buchhandlung. 


NB. Nur plombirte Büchſen ſind 
echt. Für die Vorzüglichkeit beider Heil ⸗ 
mittel bürgen tauſende von Atteſten. 

L. Hochheimer & Co. in Zeitz. 
Alleinige Verkäufer für Deutſchland und 
das Ausland. 
111 


11 Zeugni ß! 

Vor einiger Zeit litt ich an ſo hefti⸗ 
gem Rheumatismus in beiden Beinen, daß 
ich nicht mehr im Stande war über die 
Stube hinweg gehen zu können. Alle an⸗ 
gewandten ärztlichen und ſonſtigen Haus⸗ 
mittel konnten mir nicht helfen. 

Da endlich wurde mir von einem 
Freunde die 

Rheumatismus⸗Salbe 
vom Scharfrichtereibeſitzer Herrn J. 
Georg Krätz in Zeitz gerathen und nach 
wenigen Tagen regelmäßiger Anwendung 
war ich von dieſem ſchrecklichen Leiden 
ganz befreit und iſt es bis heute noch nicht 
wiedergekehrt. 

Dies bezeuge ich der Wahrheit gemäß! 

Aue im November 1870. 

Friedrich Auguſt Bach, Gutsbeſitzer. 


Dem geehrten Muſik treibenden Publikum der Stadt Thorn und 
ihrer Umgebung empfehle ich hierdurch meine 


Musikalien-Leih-Anstalt 


elbe in dieſem Jahre abermals weſentlich und zwar durch 
793 Piecen vergrößert worden: für 2 Pianofortes zu 4 und 8 Händen, 
Muſik für das Pianoforte zu 4 Händen, darunter Clavier⸗Auszüge, Ouver⸗ 
türen, Rondos, Fantaſien, Tänze und Märfche, ferner Muſik zu zwei 
Händen, darunter wieder Clavier⸗Auszüge, Ouvertüren, Rondos, Tänze 
und Märſche in großer Auswahl, endlich mehrſtimmige Geſänge und 
Lieder für 1 Singſtimme mit Begleitung des Pianoforte. 

Die Auswahl der Muſikſtücke, bei welcher ich den freundlichen 
Rath Muſikverſtändiger vielfach benutzt habe, iſt, ich glaube es aussprechen 
zu dürfen, eine glückliche und wird vielſeitig zufriedenſtellen. 

Meine Bedingungen für das Abonnement, welche dem Haupt⸗ 
Cataloge vorgedruckt ſind, gehöcen zu den billigſten und das Intereſſe 
des Publikums am meiſten fördernden. 

Der Eintritt zum Muſikalien⸗ Abonnement kann jeder Zeit ſtatt⸗ 


Der neueſte Nachtrag des Cataloges, (der 4. v. 1. October 1871) 
ſteht jedem Muſikliebhaber zu Dienſten. 
Thorn, den 29. September 1871. 
Ernst Lambeck. 


Geo 4000 4.4944 
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Scholly Behrendt's 
Schuh⸗ und Stiefellager 


iſt durch Complettirung in Herren⸗Stiefeln 
ſowohl als auch in Damen- und Kinder⸗ 
ſchuhen, in Leder aller Art, beſtens ſortirt 
und wird billig verkauft darch 

Julius Ehrlich. 


Filzſchuhe empf. Grundmann, Schülenſte. 


Nürnberger Dier 
vom Faß täglich. Carl Spiller. 
Auch verkaufe Nürnberger Bier in Ya, 
1/8, Yıs Tonnen-Gebinden, wie in Flaſchen. 


50,000 Schachtruthen Grand 


find zu haben bei 
Johann Kwiatkowski, 
Kaszezorek. 


Eine Schmiede 
nebſt Wohnung und Garten iſt zu ver⸗ 
miethen vom 11. November in Dominium 
Dzialyn hinter Leibitſch, Kreis Lipno, 
Polen. 

Näheres im Comptoir Büderſtraße 55 
in Thorn. 


Stettin-Copenhagen 
A. I. Dampfer Titania, Capt. G. Ziemte, 
Abfahrt von Stettin jeden Sonnabend 
Mittags 12 Uhr, 
Ueberfahrt dauert nur 14 Stunden. 


Rud. Chr. Gribel in Stettin. 


2500 Thlr., Wi 4000 Land- 
-l, ſchaft, werden auf 
ein Rittergut im hieſigen Kreiſe, als Hy 
pothel geſucht. Offerten unter Chiffre 
6. 20 in der Exped d. ta. abzugehen. 
Einen tüchtigen u. ſoliden 
Colporteur 


ſucht Hr hohe Proviſton die 
Buchhandlung von 
5 Ernst Lambeck. 
Ein tüchtiger Gehülfe, 
Detailliſt, der Saen 1 
ſofort Stellung bei 
A. Mazurkiewiez. 
Ln und Wohnung iſt in meinem Hauſe 
Altſt. Nr. 90 zu vermiethen. 
Duschinska, Wittwe. 


Susanne Weyl, 
Rector E. Landau. 
Verlobte. 
Berlin Thorn 

im October 1871. 
Vom 1. October d. F. ab wohne er 
im Haufe des Herrn Färbereibeſizen? 
König, Altſtadt No. 57. 1 
Pancke, Juſtiz-Ralh. _ 
Anmeldungen von Schülern für Dr 
Bürger⸗ und Elementarſchule nehme 
Donnerſtag und Freitag, 12. und 
October, in den Vormittagsſtunden 
8—12 Uhr entgegen. Hoebel:. 


Siugverein. 

Die Unterzeichneten erlauben ſich 
Mitglieder des Singvereins zu einer 

General⸗Verſammlung rü 
auf Dienſtag, den 10. d. Mts., 8 5 
Abends in die Aula des Gymnaſium 9 
einzuladen. E 
Lina Dauben. Johanna Bergs. 
A v.Schleusing. Böthke. Hirs 
Al. Jacobi. Dr. Meisner. Dr. Mey 


Auction. 
Mittwoch den 11. d. M. von Mole, 
10 Uhr ab werde ich in der Nofengall 
im Speicher Altſt. Nr. 36 verſchieden 
Möbel, Betten und Hausgeräth verſteigern. 
ie W. Wilekens, Auctionater _ 
Für die Menage der Artillerie Ka 
ferne hierſelbſt werden in nächſter Zeit d 
kaufen geſucht circa! 
200 Scheffel Kartoffeln 


von 


die 


20 „ Mohrrüben, 
25 „ Wruken, 
40. „ Erbſen, 


10 Bohnen, ö 

40 Schock Kohlköpfe. m 

Ebenſo ſoll daſelbſt die Lieferung de? 

täglichen Fleiſchbedarfs vergeben werden. 

Offerten mit Angabe des Preiſes un 

der Garantie werden unter der Anrelle’ 

„8. Feſtungs Artillerie-Compagnie, Liefe- 

rungs⸗Angelegenheit“ verfiegelt erbeten. 
Thorn, den 6. October 1871. 


. Die Menage Commiſſion. 
Montag, den 9. d. Mts. beginnt ein 
neuer Lehrkurſus der Damenzuſchneid a 
kunſt nach der allerneueften Methode. 
Damen, welche daran theilnehmen 
wollen, belieben ſich zu melden. * 
M. v. Mieeznikowska, 
Modiſtin. 
Gerechteſtr. No. 95. 


Aepfel u. Birnen zu haben rei . 
p 2 — 0. A. Eu g 
Ein junger Mann, Sohn ordentlicher 

Eltern, kann als Lehrling eintreten be 
A. Henius . 


Ein junger Mann con guter 9 8 
milie, der deutſch und polniſch ſpricht, kan 


als 
D Lehrling BE 


placirt werden bei 


Theod. Thiel, 

abe: 1 4 
Geſucht. 

Zwei Lehrlinge die das Goldarbe “ 
tergeſchäft erlernen wollen, können 
melden bei 1 
Moritz Gnüffky, — i 
Tüchtige Verkäuferinnen un“ 
1 Lehrlin * 

der polniſch 119 eh in meine!) A 
Tapiſſerie-, Kurze und Weifwaarend‘ 
ſchäft unter guten Bedingungen fofort t f 
treten. Fachkenntniſſe und Gewandthe 77 


find Hauptſache. 
M. Wolfsohn, Graudenz 
2 freundliche, gur möblirte Stube 
mit jeparatem Eingang find 3 
dermiethen 
Kl. Gerberſtraße Nr. 17. a 
Auch finden Penſionärinnen gut 


Aufnahme 
Kl. Gerberſtraße Nr. 17. J 


Cin möblirte Parterre-Wohnung, Laie 
mer und Cabinet für 1—2 Herne. 
ift Verſetzungshalber ſofort zu 95. 
miethen Neuſtadt, Gerechteſtraße Nr. 
Ei Wohn. und Pferdeſt. iſt zu verm. 
Neuſtadt, zahmagerfir. Ne. 1 


